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U / W S C H A U

Englands Außenhandel — Wunsch und Wirklichkeit
Dr. G e o r g e  A b ra h a m so n , London

Nirgends tr it t  d er K onflikt zw isd ien  W unsdi und 
W irk lid ik e it in der b ritisd ien  Politik  krasser in 

E rsd ie inung  als im  A ußenhandel. A ls die Labour- 
R egierung  im vorigen  H erbst ans R uder kam , w ar ihr 
Z iel —  sd ion  dam als als no tw end igerw eise  langfristig 
e rk an n t — eine  w eite re  ste tige  A usw eitung  des H an
dels in  be iden  R iditungen  para lle l zu der erhofften 
sd in e lle ren  P roduktionsexpansion  im eigenen Land 
und  im W eltdu rd isd in itt.

M an e rw arte te  von  der K ennedy-R unde eine baldige 
g enere lle  Senkung der Z ollsdiranken, w o llte  den W a
ren au s tau sd i u n te r den Industrie ländern , vor allem  
W esteuropas, du rd i A nnäherung  zw isd ien  EFTA und 
EW G und, sow eit m öglid i und nötig , Entwidclung 
n eu e r O rganisationsform en fö rdern  so w ie  den Ent
w icklungsländern  d u rd i w irksam  gezie lte  A ufbaukre
d ite  helfen, ih re  Industriebasis zu e rw e ite rn  und ihren  
L ebensstandard  allm ählich zu erhöhen. Besondere 
A ufm erksam keit w ollte  m an dabei den jüngeren Com
m onw ealth -S taaten  w idm en; im übrigen  aber erschien 
das C om m onw ealth-Präferenzsystem  nicht mehr ze it
gem äß. A lle  d iese  Z iele, so g laub te  m an in der 
Labour-Partei, ließen sich unschw er im Zug einer ak 
tiv e ren  W achstum spolitik  für d ie  W irtschaft im gan
zen erreichen; die e rh ö h te  A rbeitsp roduk tiv itä t w ürde 
Englands in te rn a tio n a le  W ettbew erbsfähigkeit ge
nügend  verb essern  und  d ie  F inanzierung  eines größe
ren  A ußenhandelsvolum ens unü  zusätzlicher Entwick
lungsh ilfe  erleichtern . Das W ahlm an ifest der Labour- 
P arte i sprach von  e in e r „um fassenden Strategie der 
E xportausw eitung  und  des E rsatzes von  nicht lebens
w ichtigen Einfuhren". A uf ku rze  Sicht so llte  der A us
gleich d e r  H andelsbilanz V orrang  erhalten , und zw ar 
insbesondere  durch „Hilfe für k le in e  Exporteure, vo r 
allem  auf G ruppenbasis“.

AUSGLEICH DER HANDELSBILANZ ALS VORRANGIGES ZIEL

Die V oraussetzungen  für e ine solche Politik  schienen 
nicht ungünstig  zu sein. D ie industrie lle  Produktions
k apaz itä t w ar gew achsen; da  sich d ie  K urve der In 
landsnachfrage nach schnellem  A nstieg  in den beiden 
vo rangegangenen  Ja h re n  verflachen würde, konnte 
m an von  der P riva tindustrie  s tä rk e re  Konzentration 
auf das A uslandsgeschäft e rw arten . Die Fertigungs
kosten  stiegen  zw ar noch (nicht aber d ie  Exporterlöse), 
jedoch eher langsam er als in  den m eisten  K onkur
renzländern . N icht zu letzt dank  der s ta rk en  britischen 
Einfuhrzunahm e ex is tie rte  in  v ie len  A uslandsm ärkten

eine e rhöh te  K aufkraft und  A ufgeschlossenheit für 
englische W aren . M an h ö rte  auch w en iger K lagen 
über altm odische M uster, nachlässige A usführung und 
v e rsp ä te te  L ieferung von  E xportaufträgen.

Die k o n se rv a tiv e  R egierung h a tte  schon ein iges zur 
E xportankurbelung  getan , zu letzt durch  d ie  Schaffung 
eines N ationalen  A usfuhrra ts; d e r  A usfuh rra t für die 
w estliche H em isphäre w ar au fgelöst w orden, und  nun 
w urden  neue  Exportkom itees für d ie  V ere in ig ten  
S taaten , K anada und L ateinam erika sow ie auch ein 
C om m onw ealth-A usfuhrrat gegründet. Es bestand  
auch ein gu t a rbe iten d er E xportk red itappara t, und 
d ie  konsularischen D ienste, das A usstellungsw esen  
usw. w aren  a k tiv ie r t w orden. B evor die Labour- 
R egierung aber v ie l tun  konnte, d iese zu entw ickeln 
oder n eu e  positive  M aßnahm en zu ergreifen , sah  sie 
sich e in e r W ährungssitua tion  gegenüber, d ie  d ras ti
sche Eingriffe erforderte . F ür e ine  so rgfältige Prüfung 
versch iedener A lte rna tiven  w ar ke in e  Zeit. E ine A b
w ertung  w urde nach ku rzer Ü berlegung abgelehnt. 
Für d ifferenzierte  Im portbeschränkungen im  Sinne 
des G A TT-V ertrags feh lten  d ie  U nterlagen.

So entschied m an sich denn  kurzerhand  als ers tes für 
e ine „zeitw eilige Zuschlagsabgabe" von  15 V» auf den  
E infuhrw ert a lle r Im porte  außer Lebensm itteln, R oh
stoffen, Schiffen, F lugzeugen und  Büchern; d iese w urde 
e rs t Ende A pril und d an n  n u r um  5 V» gekürzt. G leich
zeitig  w urde  britischen E xporteuren  zum A usgleich 
versch iedener in d irek te r S teuern, welche d ie  P roduk
tionskosten  aufblähen, e in  R abatt gew ährt, d e r  zw i
schen 1 und  3 V4 “/» schw ankt uüd  d ie  S taa tskasse  etw a 
80 Mill. £  im Ja h r  kostet. Für K raftw agen b e trä g t e r  
z. B. 2"/», für M aschinen IV4 ®/o, für Eisien und  S tahl 
2 V4—3 •>/(>, für W hisky  I V 4 “/» ;  er soll d ie  B elastung 
durch T reibstoff- und  gew isse heim ische K aufsteuern  
ausgleichen und  en tspricht d e r U m satzsteuerrückver
gütung  in  ändern  Ländern, w ird  aber gekürzt, w enn 
E xporte  e rs t ein  Ja h r  oder län g e r nach d e r  L ieferung 
bezah lt w erden. D arlehen  an  E xporteure w urden  von 
der allgem einen  K reditbeschränkung, w ie  auch in  frü 
h eren  W ährungskrisen , ausdrücklich ausgenom m en.

D er V orzugskred itsatz  vo n  5Va"/o, d e n  d ie  britischen 
B anken se it 1962 fü r m itte lfris tige  K ap ita lgü terexporte  
berechnen, w urde  im Ja n u a r  au f G rund von  Rück
finanzierungszusagen  d e r  Bank v o n  England auf a lle  
E xportkredite, auch ü b er 5 J a h re  h inaus, ausgedehnt, 
und  d ie  B anken gew ähren  A usfuh rk red ite  b is zu 
2 Jah ren  gem äß einem  A bkom m en m it dem  Export- 
k red itg aran tie -In stitu t zum  offiziellen D iskontsatz
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(d .h . 1— IV2 V0 u n te r dem  norm alen  Zinsfuß für D ar
lehen), w enn  das In s titu t sie vo ll deckt. Die staatliche 
E xportversicherung w urde  e rw eite rt und verb illig t 
und w ird  je tz t fü r a lle  A usfuhrabschlüsse im W ert 
von  m ehr als 25 000 £  m it m indestens zw eijäh riger 
K red itdauer (s ta tt früher 100 000 £  und m indestens 
d re i Jah ren ) angeboten. D ie E xportk red itgaran tie  
deckt auch englische B ankkred ite  für ausländische 
K äufer b ritischer W aren  bis zu 15 Jah ren .

EXPORTHILFEN MIT BEGRENZTER W IRKUNG

D iese versch iedenen  E xporth ilfen  w erden  allgem ein 
begrüßt, sind  ab er v o n  b eg renz te r W irkung . Die V er
billigung  des B ankkred its fü r Exportzw ecke is t n o t
w endig, ab er nicht ausreichend, da  e r  bei einem  am t
lichen D iskontsatz  v o n  6"/o noch im m er teu re r als für 
die m eisten  ausländischen  K onkurren ten  ist, zum al die 
B anken m anchm al zusätzliche Spesen rechnen. Das 
deutsch-britische A bkom m en bezüglich der S tation ie
rungskosten  fü r d ie  britische R heinarm ee, nach dem  die 
deutschen B ehörden Im portk red ite  für gew isse b riti
sche W aren  zu einem  2 “/» u n te r dem  am tlichen Satz 
befindlichen Zinsfuß gew ähren, is t deshalb  w ertvoll. 
Die E xportversicherung w ird  als seh r nützlich emp
funden; das staatliche In s titu t versichert e tw a ein 
V ierte l a lle r britischen A usfuhren, m ehr als irgend
e in e  verg leichbare O rgan isa tion  in  anderen  Ländern.

Britische E xporteure m achen auch zunehm end G e
brauch vo n  ändern  A usfuhrhilfen, w ie beispielsw eise 
d e n  „Britischen W ochen“ in  ausländisd ien  H aupt
städ ten , den  „H uckepack-V ereinbarungen“, gemäß 
w elchen größere  E xporteure m it einem  ausländischen 
V ertriebsnetz  k le in ere  Firm en m itvertre ten , und den 
o rgan is ie rten  E xportexkursionen, d ie  k le ineren  Fabri
k an ten  e ine  b illige M öglichkeit geben, frem de M ärkte 
persönlich kennenzulernen. In das K apitel d irek te r 
A ußenhandelsförderung  gehört auch d e r vo r w enigen 
W ochen v o rge leg te  P lan für d ie  M odernisierung von 
14 britischen H äfen m it H ilfe von  150 Mill. £  zins
lo ser S taa tsk red ite . Um den persönlichen Ehrgeiz an
zuspornen, w ird  im  nächsten  A pril zum ersten  M al 
e in e  königliche A uszeichnung für Export- und tech
nische L eistungen —  nach A rt des H oflieferan tenab
zeichens —  vergeben.

MASSNAHMEN ZUR DAMPFUNG DER BINNENL'ANDISCHEN  
NACHFRAGE

W ichtiger als d iese d irek ten  E xportanreize sind in 
dessen  die M aßnahm en zur in ternen  N achfragedäm p
fung, K aufkraftabschöpfung und Preism äßigung, die
u. a. W aren  und  A rbeitsk räfte  für die A usfuhr fre i
setzen  und  den Im port von  teu ren  H alb- und  F ertig 
w aren  zur Füllung heim ischer B edarfslücken v e rr in 
gern  sollen. Dem le tz te ren  Zweck d ien t natürlich auch 
die E infuhrabgabe, jedoch m it zw eifelhaftem  Erfolg; 
n u r der P räsiden t des B oard of T rade findet die er
z ielten  Im portersparn isse  „eher g rößer als e rw a rte t“. 
N ach ih re r Senkung auf 10 Vo sieh t sie w eniger „zeit
w eilig“ aus; auf dem  T ex tilsek to r w ird  sie je tz t durch

V erschärfung der bestehenden  E infuhrquoten für 
B aum w ollgew ebe ergänzt. E iner Beschränkung oder 
zum indest H inausschiebung von Im porten  d ien te  eine 
A nw eisung an die B anken in  diesem  Sommer, alle 
K reditansuchen für vo rzeitige B ezahlung von  Im por
ten  besonders sorgfältig  zu prüfen; außerhalb  des 
S terlingbereichs gekaufte  W aren  dürfen  g rundsätz
lich e rs t nach V ersand  bezahlt w erden. O bw ohl diese 
A nw eisung hauptsächlich gegen W ährungsspeku la tio 
nen  gerichtet ist, beh indert sie  den  Im porthandel im 
allgem einen.

Die genann ten  und andere , ind irek te  M ittel der 
A ußenhandelssteuerung  w urden  im Lauf der le tz ten  
n eu n  M onate jew eiligen  B edürfnissen entsprechend 
eingesetzt, ohne daß d ie  tie feren  P roblem e angepackt 
oder auch n u r erforscht w orden  w ären. Das lieg t e in 
m al an  d e r  V ollm achten-Teilung zwischen dem  für 
das Finanz- und W ährungsgeb ie t veran tw ortlichen  
Schatzamt, dem  für d en  A ußenhandel d irek t zu stän 
digen H andelsam t und  dem  m it der langfristigen P la
nung b eau ftrag ten  neu en  W irtschaftsm inisterium , zu
dem  aber an der D ringlichkeit der unm itte lbaren  Zah
lungsbilanzproblem e. D er Einfuhrüberschuß w urde  in  
den  e rs ten  sieben  M onaten des laufenden Jah re s  ta t
sächlich um 157 auf 506 Mill. £  gesenk t; die Einfuhr 
stieg  n u r noch um 23 Mill. £  (w eniger als 1 % ), die 
A usfuhr dagegen  um  180 Mill. £  (fast 7Vo). A uf lange 
Sicht sind d iese  Z ahlen  indessen  nicht befriedigend; 
d ie  Im porte b lieben  au f dem  e rhöh ten  V o rjah rs
n iveau , und d ie  A usfuhrzunahm e schw ankte von  M o
n a t zu M onat so stark , daß sie nicht als gesichert 
ge lten  kann . Selbst w enn m an berücksichtigt, daß die 
Im porte au f cif-Basis und die E xporte fob berechnet 
w erden, is t für das laufende J a h r  ein H andelsdefizit 
von  250 Mill. £  zu erw arten , das durch andere  Zah
lungsb ilanzposten  etw a h a lb ie rt w erden  dürfte. Eine 
B esserung der b ritischen H andelsbilanz bedarf also 
zw eifellos w eiterer, tie ferg re ifender und  de ta illie rte re r 
M aßnahm en.

BRITISCHE HANDELSBILANZ —  BESSER ALS IHR RUF

M an v erg iß t oft, w elch große Erfolge G roßbritannien  
im A ußenhandel, über einen  längeren  Z eitraum  ge
sehen, erz ie lt hat. Die britische A usfuhr is t m engen
m äßig v ielleicht dreim al so groß w ie v o r dem  Krieg. 
D am als entsprach E infuhr und A usfuhr 18 und 10^/2 “/o 
des Sozialprodukts; heu te  sind es w ahrscheinlich 
2 0 V2 und 16% . Die H andelsbilanz is t also v ie l besser 
a ls v o r und kurz nach dem  Krieg. Die E infuhr spielt 
h eu te  eine größere Rolle, obw ohl d ie heim ische Land
w irtschaft einen  größeren  Teil des L ebensm ittelbe
darfs deckt, w eil G roßbritannien  die H andelslibera li
sierung  im In te resse  e in e r W elthandelsausw eitung  
un te rstü tz t hat. Die A usfuhr is t genügend gestiegen, 
um den  Fortfall frü h erer unsich tbarer E xporte und im 
K rieg geopferter D eviseneinkünfte w eitgehend  w ett- 
zumachen. W ürden  auch n u r w eite re  2 “/o d e r F ertig 
w arenerzeugung  ex p o rtie rt und ähnlich bescheidene 
E rsparnisse in der E infuhr -erzielt, so w äre  das H an
delsbilanzproblem  gelöst.
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Bei d e r  B eurteilung d e r  b ritisd ien  Exportleistung muß 
m an au d i bedenken , daß d e r allgem eine T rend im 
W elthande l für E ngland w enig  günstig  w ar. Die Kauf
k ra f t der trad itione llen  Ü berseekunden  litt, w eil sidi 
d e r W elthande l in  L ebensm itteln  und  Rohstoffen nidit 
so sd ine ll au sdehn t w ie in  Industriep roduk ten  und 
ih re  E xporterlöse  n ad i sd inellem  A nstieg  während 
d e s  K riegs und  unm itte lbar dan ad i (zu e iner Zeit, da 
E nglands Industrie  n id it im stande w ar, a lle  vorhan
den en  M öglid ikeiten  w ahrzunehm en) im  Vergleidi 
zu den  In d ustrie ländern  gefallen  sind. Die poli
tisd ie  S elbständigkeit der früheren  K olonien ha t ihre 
K aufkraft und K red itw ürd igkeit in  der R egel ge- 
sd im älert und das trad itione lle  D reiecksverhältnis, bei 
dem  England ih n en  F ertigw aren  lie fe rte  und ihre 
A usfuhr in  D rittländer durch Im porte von  diesen 
finanzierte , gebrodien . Selbst p o litisd i stab ile  und 
w irtsd iaftlich  leistungsfähige Länder w ie Australien, 
N euseeland  und  Südafrika, deren  E xporte  s id i men
genm äßig ebenso günstig  en tw ickelten  w ie die west
europäische und  nofdam erikanische A usfuhr, haben 
e inen  Schwund ih re r E xportpreise  in  K auf nehmen 
m üssen. G roßbritannien  p ro fitie rte  zw ar davon  inso
fern, als sid i se ine  E infuhr v e rb illig t hat, während 
d ie  A usfuhrpreise  gestiegen  sind  (ändern  Ländern, 
z. B. D eutsdiland, b rad ite  d ie „Preisschere" tatsädilidi 
g rößere  V orteile), h a t aber n eue  A bsatzm ärk te  sudien 
m üssen.

W ANDLUNGEN IM W ELTHANDEL AUF KOSTEN ENGLANDS

Die geographische V erte ilung  der b ritisd ien  Ausfuhr 
sp iegelt die W and lungen  im  W elthande l deutlidi 
w ider. Die A usfuhr n a d i Com m onw ealth-Ländern in 
A sien  stagn ie rt se it 1956¡ d e r  H andel m it Australien, 
N euseeland  und S üdafrika sd iw an k t s ta rk  entspre
chend w echselnden Im portbesd iränkungen  und  hat 
das Hoch von  1955 nicht m ehr erreicht. Das Ausfuhr
geschäft m it L ateinam erika stag n ie rt ebenfalls seit 
1957. Im N ahen  u n d  F ernen  O sten  und  in  den 
un teren tw ickelten  L ändern  im a llgem einen  dedcen 
englische F ab rikan ten  e in en  zusehends k le in eren  Teil 
des Im portbedarfs, und  zw ar großenteils, w eil dort 
neue K onkurren ten  m it po litisd ien  und Propaganda
m otiven  e rsd iien en  sind, w eil d ie  Entwicklungshilfe 
an d ere r w estlid ie r S taa ten  oft quellengebunden  ist 
und  zu unökonom ischen P reisen  und Bedingungen 
erfo lg t und  w eil d ie  R eg ierungen  der betreffenden 
Länder von ausländischen L ieferan ten  e ine  Hilfestel
lung bei d e r  V erschiebung d e r  E infuhr von  Fertig
w aren  auf H albw aren  erw arten , w elche v ie le  briti
sche Firm en angesichts ih re r  E rfahrungen scheuen. 
A ndererse its  w urde d ie  britische Stellung auf dem 
schnell w achsenden w esteuropäischen  M ark t voll be
haup te t; auf dem  G em einsam en M ark t hab en  eng
lische F abrikan ten  b ish e r d as  ste igende Zollhandicap 
überw unden , indem  sie  gew isse Erlösopfer im  Inter
esse eines even tue llen  sp ä te ren  B eitritts akzeptierten. 
A uf dem  ebenfalls w ichtigen und w achsenden nord
am erikanischen M ark t versch lech tert sich dagegen  die 
britische Stellung zusehends.

Ein E rgebnis der V eränderungen  in  den  beiden  le tz ten  
D ekaden ist, daß G roßbritann ien  im  H andel m it 
ke in e r d e r großen  H andelsreg ionen  m ehr einen  A us
fuhrüberschuß erzielt. D er H andel m it dem S terling
bereich is t se it 1959 im  D efizit; Englands A nteil am 
H andel m it den Ü bersee-S terling ländern  sinkt, w äh
rend der E infuhrüberschuß se it Jah ren  s te tig  wächst. 
Die H andelsb ilanz m it den  V ere in ig ten  S taaten  und 
K anada h a t sich auch, die P eriode 1961/62 ausgenom 
m en, dauernd  verschlechtert. M it O steuropa und än 
dern  n icht-europäischen Ländern  is t d e r H andel leicht 
passiv , und  sow jetische V ersprechen, m ehr A ufträge 
nach England zu vergeben , b le iben  einstw eilen  un
erfüllt. In  Europa h a tte  sich das H andelsdefizit m it 
dem  G em einsam en M ark t in  e inen  k le inen  A usfuhr
überschuß verw andelt, b evo r d as  le tz te  Ja h r  einen  — 
in  d as laufende J a h r  fo rtd au ern d en  —  Rückschlag 
brachte. D er H andel m it d e r  F re ihandelszone v e r
schob sich auch bis 1963 zugunsten  Englands, is t aber 
im ganzen noch passiv .

A us den am tlichen Z ahlen  läß t sich unschw er erk en 
nen, w ie spezifische Entw icklungen in  ändern  Ländern  
d ie  britische H andelsbilanz beeinträchtigen. D ie V er
schlechterung im  S terlingbereich in  den  le tz ten  J a h 
ren  z. B. lieg t großenteils daran , daß N e u s e e 
l a n d  England m ehr verkauft, aber nicht m ehr ab 
gekauft hat, daß I n d i e n  und  C e y l o n  die Ein
fuhr kü rzen  m ußten, daß  das norm alerw eise  au sge
zeichnete s ü d a f r i k a n i s c h e  G eschäft s ta rken  
Schw ankungen u n te rlag  und d ie  k l e i n e r e n  C o m 
m o n w e a l t h - L ä n d e r  ih re  D evisenschw ierigkei
ten  auf K osten d es Im ports aus England zu lösen  
trachteten . V iele  Länder ne igen  dazu, den  englischen 
M ark t als D um pingfeld zu benutzen, w enn sie P ro
duktionsüberschüsse schnell abstoßen  w ollen, m it dem  
R esultat, daß die britische H andelsbilanz leidet.

URSACHEN DER UNZUREICHENDEN HANDELSBILANZSITUATION

A ll das b ed eu te t nicht, daß  d ie  G ründe fü r Englands 
schlechte H andelsbilanz nur außerhalb  se iner G ren
zen zu finden seien , zeig t aber, daß es e in e  unge
rech tfertig te  V ereinfachung w äre, die Schuld daran  
m angelnder K onkurrenzfäh igkeit englischer E x p o r 
t e u r e  beizum essen. U nter den  heim ischen G ründen 
d e r A ußenhandelsschw ierigkeiten  dü rfte  n icht die 
H öhe d e r P roduktionskosten , sondern  d e r M angel an 
ausreichenden K apazitä tsreserven , schnell s te igender 
N achfrage zu genügen, der w ichtigste sein. Ebenso 
w ie im Ja h r  1960, in  dem  S teuersenkungen  d ie  heim i
sche N achfrage in  die H öhe schnellen ließen, m ußte 
die E i n f u h r  im  vergangenen  J a h r  e ine B edarfs
lücke schließen. Auch p rog ressive  und  leistungsfäh ige 
Industriezw eige h a tten  angesichts ih re r E rfahrungen 
m it d e r  „stop-go“-K onjunktur versäum t, sich auf eine 
schnelle B edarfszunahm e einzurichten, ü b e ra ll gab es 
Engpässe, die durch Im porte um gangen w urden. Nicht 
w eniger w ichtig ist, daß d e r zollgeschützte In lands
m ark t a llen  Fabrikan ten , ob le istungsfäh ig  oder nicht, 
bei sd ilech ter w ie bei g u te r K on junktur ausreichende 
G ew innm öglichkeiten b ie te t. W enn ein Umsatzrück-
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gang e ine  —  angesid its  m angelnden  W ettbew erbs 
n u r p roportionale  —  G ew inneinbuße zeitigt, is t d ies 
den  m eisten  F abrikan ten  n id it  A nsporn  genug, nad i 
n euen  M ärk ten  zu sudien , w ie  ihnen  an d ere rse its  die 
M öglid ikeit höherer Profite im  Fall e in e r B edarfs
expansion  n id it als au sie id iender A usgleid i für d ie 
zu sätzlid ien  K osten und R isiken  von  R eservekapazi
tä te n  ersd iein t. Das E xportgesd iäft is t deshalb  in 
England e ine  A ngelegenheit vo n  G roßunternehm en 
und  Spezialfirm en, und  se lbst g roße K onzerne m it 
in ternationalem  Ruf und  V ertriebsnetz  ziehen ge- 
leg en tlid ie  K urzarbeit e iner en tsd iredenen  E xport
offensive vor.

E inen g ründ lid ien  W andel in  d ieser vom  p rivatun ter- 
nehm erisd ien  S tandpunk t du rd iaus verständ lid ien  
E instellung v e rsp rid it s id i d ie  Labour-R egierung ih ren  
sozia listisd ien  Ideen  en tsp red iend  von  e iner V erb in 
dung  von  P re iskon tro lle  und  P roduktionsplanung. 
Den k le in en  W irtsd ia ftsrä ten  für e inzelne Industrie
zw eige is t d ie  A ufgabe zugefallen, Produktions- und 
A bsatzp läne  aufzustellen, w e ld ie  d ie  A ussd iläge des 
K on junkturpendels verm indern , zeitw eiligem  Zurüdc- 
b le iben  d e r  he im isd ien  H alb- und  F ertigw arenerzeu
gung V orbeugen und  d e r  A usfuhr einen  festen  Platz 
im  Fabrikationsprogram m  a lle r geeigneten  Firm en 
geben  sollen. Z ur Z eit fehlt es aber gerade dort, wo 
das A usland  ungenutzte  E xportm öglid ikeiten  b ietet, 
an gesd iu ltem  Personal und A nlagen, sie  w ahrzuneh
m en. E ine A usfuhrsteigerung  bed ing t h ie r einen V er
z id it auf p ro fitab lere  In landsabsd ilüsse, da  die b e 
treffenden  F abriken  voll ausgelaste t sind. Eine Sdim ä- 
lerung  d es In landsabsatzes w ürde  ab er d ie  Deckung 
d e r  fixen  K osten  e rsd iw eren  und  das w eniger loh
nende E xportgesd iäft un ren tabel m adien. Solange die 
H o d ikon junk tu r auf dem  gesd iü tzten  In landsm arkt 
an h ä lt (und b isher gibt es nu r ind irek te  A nzeidien 
e in e r N adifragedäm pfung), w ird  die R egierung bei 
ih ren  ü b e rred u n g sv ersu d ien  im m er so ld ien  A rgum en
ten  begegnen.

AUSFUHRSTEIGERUNG SKEPTISCH BEURTEILT

Die A ussid iten  fü r e ine bedeu tende A usfuhrsteige- 
rung  w e it ü b e r das b isherige  M aß h inaus w erden 
au d i deshalb  sk ep tisd i beurteilt, w eil e ine Reihe der 
b esten  E xportkunden  zu n euerlid ien  Im port- oder 
K red itbesd iränkungen  gezw ungen ist. Dies gilt glei- 
d ierm aßen  für U berseeländer w ie Indien, Südafrika, 
A ustra lien  und  N euseeland  als aud i für d ie  skandi- 
n av isd ien  S taa ten  und b e rü h rt b ritisd ie  Exporteure 
um  so e rn s te r, als sie in  ein igen d ieser M ärk te  ihre 
in tensiv sten  und erfo lg re id is ten  A nstrengungen  ge
m ad it haben. B estrebungen in  R iditung auf regionale  
A bm adiungen, w ie der F re ihandelspak t zw isdien  
A ustra lien  und  N euseeland  und die P läne für e inen  
gem einsam en M ark t in  Z entra lam erika, können  d ie  
b ritisd ie  A usfuhr aud i n u r behindern . In  dem  Maß, 
in  w eld iem  G roßbritann ien  un d  d ie  V ere in ig ten  S taa
ten  ih r Z ahlungsbilanzdefizit ausgleid ien , verrin g ert

sid i na tü rlid i d ie  L iquidität and ere r Länder. Es ist 
deshalb n id it unw ahrsd iein lid i, daß aud i auf lange 
S id it die b ritisd ien  E xpoitbem ühungen auf d ie  M ärk te  
k onzen triert w erden  sollten, d ie  u n te r so ld ien  Devi- 
sensd iw ierigkeiten  w en iger ge litten  haben, ihrem  
C harak te r n ad i dem  eng lisd ien  In landsm ark t am ähn- 
lid is ten  sind und am sd ine lls ten  w adisen, d. h. vor 
a llem  W esteu ropa und dan eb en  N ordam erika. Je d e n 
falls erhoffen sid i d ie  m eisten  b ritisd ien  G esd iäfts
leu te  von e iner in tensiven  B earbeitung des G em ein
sam en M ark ts d ie  g rößten  Erfolge.

V iel häng t au d i von d e r  V erfügbarkeit geeigne ter 
E xportw aren ab. Im le tz ten  Jah rzeh n t w udis der 
C hem ie-Export am  sd inellsten ; a b e r le tz th in  blieb 
seine Z unahm e h in te r derjen igen  des C hem ie-Im ports 
zurüdc. Der T ex tilexport w ar dagegen  bis 1962 rüd i- 
läufig  und h a t s id i seitdem  nur le id it erholt; bei tro tz 
ste igenden  Fabrikationskosten  nod i gering  erhöh ten  
Erlösen g ib t es h ie r nu r b esd ie idene  C hancen e iner 
A usfuhrsteigerung, bis n eu e  synthetische W erke  in 
Betrieb kom m en. M aschinen und V erkehrsm itte l, w el
che d ie H älfte a lle r Industrie-E xporte  ausm adien, 
b ie ten  M öglid ikeiten  e iner A usfuhrsteigerung  w eit 
über den D urdischnitt von 3 Vo jährlich  in  der letz ten  
D ekade, w erden  ab er auch in  G roßbritannien  d rin 
gend gebraucht. D er Schiffbau h a t in  le tz te r Z eit eine 
R eihe großer A uslandsaufträge  verbud it, ab er d iese 
finden natürlich e rs t in  ein  bis zw ei Ja h re n  ihren  
N iederschlag in  den  Exportziffern. Bis sich d ie  erhoff
ten  A usfuhrerfo lge e instellen , w erden  die britischen 
B ehörden zw eifellos an  im porthem m enden M aßnah
m en festhalten .

Auch in  R egierungskreisen  soll sich die A nsicht d u rd i
setzen, daß d ie  E infuhrabgabe nur abgeschafft w e r
den kann, w enn e ine andere  M ethode d e r  Im portbe
schränkung zum indest zur sofortigen  Einführung b e 
re its teh t. M an denk t dabei an  eine E infuhrkontingen
tierung, welche gegenüber der Im portabgabe d en  V or
te il h ä tte , daß sie e ine  D ifferenzierung zw isd ien  v e r
schiedenen L ieferländern  und  W aren g a ttu n g en  g e s ta t
te t. A ls handelspolitische W affe lieg t s ie  um  so näher, 
als im le tz ten  Jah rzeh n t die b ritische E infuhr von  F er
tigw aren  am  s tä rk sten  gestiegen  ist. Ih r V olum en h a t 
sich tatsächlich verdoppelt, w ährend  die L ebensm it
te le in fuhr zur gleichen Z eit n u r um  ein  Fünftel zu
nahm  und d ie  Rohstoffim porte m engenm äßig nur 
1959/60 und 1964 anstiegen, im übrigen  ab er stetig  
verliefen.

A ngesichts des hohen H andels- und  Z ahlungsdefizits 
gegenüber gew issen Ländern k ö n n te  m an in  b ila te 
ra len  V erhandlungen  u n te r H inw eis auf d en  W ert 
des britischen M arkts für ih re  F ertigw aren  auf gün
stigere  B edingungen für englische E xporte drängen. 
Die b ritisd ie  R egierung m ödite  aber so ld ie, den 
in te rna tiona len  H andel erschw erenden, M aßnahm en 
n ad i M öglichkeit verm eiden. Es b le ib t abzuw arten , ob 
sie d as  außenhandelspolitische Ziel, d ie britische Z ah
lungsbilanz bis Ende 1966 endgü ltig  auszugleidien, 
aud i ohne dieses M ittel erreicht.
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